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Von ar Ihulın

Michelangelo (1475-1564) ist ein Zeıtgenosse Luthers (1483-1546). Schon
dies wurde einem interessanten ergle1 des großen Italıeners mıiıt dem
großen Deutschen reizen. en und Lebenswerk Michelangelos kann nicht
I11UT 1M Rahmen der Kunstprobleme der Renaissance gesehen und erkannt
werden, sehr ihr größter Kepräsentant ist. Wer sich einmal näher
die Aussage bemüht hat, dıe seineer der Malereı, der Plastık, der
tektur, der Dichtung für dıe damalıge Zeıt bedeuteten, wırd spuren, dafß
seine Sprache der Kunst 1in der Form Ww1e€e 1m alt zugleıich vVvon Fragen
ausgeht oder auf die sucht, die auch in der Geistesbewegung
der Reformation die er Europas damals bewegten und als Frage nach
Sınn und Gestaltung des Lebens uns heute angehen.

Daß da 1mM ünglıng ein Gewaltiger Können heranwuchs, spurte nicht
NUurLr der eiıd der andern ehrlinge und Gesellen, die ıhm 1n einer Schlägereı
tür alle Lebenszeit mıiıt der eingeschlagenen Nase das Antlıtz zerstoren woll-
ten. In den ersten plastischen Arbeiten schon, 1mM 16 und KT Lebensjahr,
trıtt se1in Rıngen den künstleris  en Ausdruck in Erscheinung, 1mM Kampf-
mot1iv der Kentaurenschlacht und 1n der nachdenklıcheren, w1e VO  j der
orahnung schwerer Zukunft erfüllten Marıa mıt dem ınd der Ireppe.
Lorenzo de edic1, 11 Magnıfico, hatte das Genie 1m Knaben ntdeckt und CI-

möglıchte seinen Kontakt mıit der Welt des Humanısmus un! der Renaıis-
N  3 aber auch den Konflikt seiner Glaubenswelt mıiıt deren innerwelt-
1ıchem Lebensoptimıismus und oft radıkaler Bındungslosigkeıit. Ne Lebens-
gebiete, auch dıe ırche, cschienen auf der ene der Macht letzte Lebens-
entscheidungen sehen. Michelangelo ward erschüttert VO  3 dem dagegen
auftretenden Bußprediger Savonarola und rlebte auch 1498 dessen Ende
gehenkt und verbrannt durch dıe römische Inquisıtion.

An diesen durch den Borgılapapst Alexander VI diskreditierten Papstsıtz
beriet der innerlich w1€e außerliıch glei mächtige Julıus I1 505 den jungen
Michelangelo. Zwei Riesen standen siıch gegenüber, 1USs I der mıiıt den
Miıtteln der Renaıissance, der ächtigkeit 1n Mafßstäben VO  3 Raum und Zeıt,
die Glaubwürdigkeit der irche wiederherstellen wollte, und Michelangelo,
dem längst der otta  el des Renaissancemenschen bange geworden
Wall. Gottes Gottheit 1n Schöpfung und Heıilsgeschichte wurde ıhm mehr
darın bewußt, daß Ciott immer wıederkehrenden Falles des Menschen
1ın Sünde und Gottlosigkeit doch seinem Geschöpf hıelt; nıcht aber darın,
daß sıch der ens: 1n alschem tOolz als se1IN qauserwähltes Werkzeug en
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dürfte. In seiner Zusammenarbeit miıt us I1 trat diese Spannung beson-
ders hervor. Raffael malte ohne edenken den änden der Stanzen des
Vatiıkans die 'Themen, die der Verherrlichung des Papsttums dienten, der
unıyersellen Miıssıon und dem Führungsanspruch der ırche in Kunst (Par-
naß), Philosophıe (Schule VO  3 then), echt (Dekretalienverleihung und
ırche Sakrament zwıschen eccles1ia triumphans un mıilıtans (Disputa).
Miıt Wunderszenen der Kırchen- und Papstgeschichte ergänzte die 'IThe-
matık der Stanza segnatura noch weıter 1in den andern Stanzen.

Anders Mi  elangelo, der seinen hnlichen Auftrag für die ecke und die
oberen Meter der Waäande in der Sixtinischen Kapelie nicht 1n der VO  musI1
gewollten Weise durchführte ıcht das en der Apostel mıiıt Petrus qls
Anfänger der Papstreihe, sondern den Urbeginn der Welt, von Schöpfung
über Sündenfall, undflut rzählen die Fresken der Decke, ine für dıe
Renaissance erstaunliıch realistische, pessimistische Siıcht VO  3 der » Herrlich-
keıit des Menschen«. ber die andere inıe steht aneben (Gottes Handeln

seinen besonderen Boten, den Propheten un! Vorfahren Christ1i Und
ihrer Ergänzung auch die Hınweise aAUSs der vorchristlichen heidnischen Welt
Die ibyllen. Schon 1n der Ikonographie des Miıttelalters s1€e 1n die
Weıissagungen auf Christus hın eingeordnet SEWESECN. Beispielhaft kann I11amll

Michelangelos Grundproblem des Menschseıins VOLI Ciott den Wandlungen
fast des gleiıchen Kopfes VO  3 dam und Jesaja erkennen: dıe eborgenheıit
bei der Schöpfung, das schuldhafte Gehetztsein nach dem Sündentall un! das
ohne menschlichen ol17z echte Hinhören auf die Stimme Gottes 1m Pro-
pheten.

Als Raftael 1n den Stanzen malte, Michelangelo auf dem (Gierüst un der
Sixtinadecke lag und allein diese erschütternder Selbstprüfung führenden
Fresken schuf, War auch Martın er 1n Rom SCWESCH, reilich LLUT kurze
Zeit. Die Fresken E eit, weder für Besucher zugänglich noch
weltberühmt und L1LUI iıhrer Künstlerschaft bewundert. Die dreißig a  e
späater geschaffene arwan: des Jüngsten Gerichts unterstreicht die eigen-
willige Deckenthematik besonderer Weise: Der riıchtende Christus erscheint

mächtig-zornig 1M Blick auf dıe Menschheıt, daß celbst seine Multter Marıa
WIE voll Angst ihr Gesicht abwendet, nıcht als dıe große Fürbitterin uns

tröstend.
In seiner Jugend versuchte Miıchelangelo auch, in vollendeter chönheiıt

der Gestalt dıe Göttlı  el TrIıst1 sichtbar machen, w1e die Renaissance
wollte Diıe Pieta 1in St. Peter, dıe CT, 23Jährıg, schuf, ware 1er NENNECN.,

Wie anders sıecht asselbe ema Ende seines Lebens Wır kennen die
Pieta, mehr Kreuzabnahme, Dom Florenz, dıe AdUus Palästrına (heute
Florenz) und die letzte Palazzo Rondanını 1n Rom Was in der Eth  E. sıch
als Frage nach dem Guten, Vor Gott Rechtem dem Glaubenden stellt, das
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wurde be1 Mı  elangelo esonders auf der ene der künstlerischen Gestal-
tung akut. Hatte dıie mittelalterliche Scholastık 1m 1C] auf das Denken VO  3

den Glaubensaussagen zunächst gemeint, 61€e selen denknotwendig, dann LUr

denkmöglıch und in der Spätsch:  olastık, s1e. cejen denkunmöglich, NUur ın Antı-
nomie, 1mM Paradox AauUSZUSaASCIL und hier stand Luther hatte sich bei
Michelangelo die Spannung zwischen Nachahmung der Natur und Sprache
der Glaubenswirklichkeit immer mehr vergrößert. Imendas nend-
lıche, Natürlichen das Übernatürliche gestalten, erschien iıhm immer
schwerer. Er verzweiıtelte oft der Vollendung einer Arbeit. er nicht
1Ur dıie unvollendeten (estalten für das Juliusgrabmal, die sogenannten
klaven, sondern erschütternder noch seine ständıgen Arbeiten in den etzten
Lebensjahren den großen Pieta- bzw Kreuzabnahme-Gruppen. Sıe durch-
brechen alle gewohnte 'Iradıtiıon und sind eigentl: eine zutiefst menschliche
age und Anklage: Das habt ıhr mıiıt Christus gemacht und würdet ES ohl
wıeder machen! Zugleich meıint INan, den Untergang der Reformrichtung,
der Miıchelangelo angehörte, darın spuren. Wie innerliıch leer erscheint
aneben die frühe muskulöse Gestalt des Auferstandenen 1n Marıa OP:
Mınerva, sein Renaissanceversuch, Christus als örperl1 vollendeten Men-
schen darzustellen.

Und doch W ar dies die Idealwelt der Renaissancekünstler, die spätantıke
Welt Roms, dekorativ-malerisch oder kolossal-leidenschaftlich. Die grie-
chisch-klassische Antıke WAar anders SCWESCH als ihr arockes Ende in Rom.
In der Renaissance WAar das 1e] der heroische ensch, und scheinbar hat
Michelangelo dıes auch ganz SCNAUSO gehabt. ber be1 all seinen (jestalten
Ist kein idealistischer Optimısmus en Sie csind oft leidenschaftlich
dramatiısch, en überquellendes nnenleben, die Formen werden ımmer
größer, die Bewegung des Gesamtkörpers Eesa; oft mehr als der Gesichts-
ausdruck, sind nackte Gestalten, aber ohne sinnlıche Reize. Keıine Gestalt
lächelt, 1E scheint vielmehr VO:  3 Iragık umfangen se1in. Denken WILr 1UI

einıge dieser Gestalten, zunächst avl! und Moses. €e1
es bisher Gewohnte, €1| sınd Giganten, auch der na avld, dem das
'olk 1n Klorenz selbst dıesen Beinamen » 1l gigante« gab ber es Übermaß
des Körperl:ı  en 1st auf den gespanntest seelischen Ausdruck konzentriert,
als Davıd alle Möglıchkeiten des Kampfes mıit seiner einzıgen Wafte, der
Steinschleuder, abwägt und (jeist den Kampf schon entscheidet. Moses
W ar das alttestamentliche Idealbild für Julıus IL Auch wollte solch ein
Gottesführer für seıin olk se1n, seiner Seıite gesehen werden. Und welchen
Augenblick erfaßt Michelangelo? Den Moment VOLr dem Zornesausbruch
über den Abfall des Volkes, das das goldene alb tanzen sieht. Alle
Muskeln SDANNCN sich, die and greift 1n den mächtigen Bart, und 1m näch-
sten Augenblick wird die Gesetzestafel zerschmettert se1n.
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FEıne der 1m klassıschen Sınne schönsten Gestalten Michelangelos ist viel-
leicht der älschlich » Sterbende Sklave« 1m ‚OUVTEe., Man sollte
ihn den » Erwachenden» NENNCN; denn keine Andeutung Michelangelos
nıcht in Worten und ıcht 1mM Werk aßt einen Sterbenden en In
lässıger onheıt des Leibes y»rakelt« siıch der Jüngling AUS den Banden des
Schlafes, noch sind seine Augen geschlossen wıe beı uns, WEENN WIr aus der
oft schönen Iraumwelt in die harte, al nıcht schöne Wirklichkeit dieser
irdischen Welt oder Sal VOTLT das Angesicht Gottes gerufen werden. Mır
scheint immer Augustins Wort für diese eiıben! menschliche Sıtuation des
yunmıttelbar VOT Gott Stehens«, w1e auch Luthers erden bestimmt,
geschrieben se1IN: Daß der göttliıchen Weckstimme der menschliche Geist
1Ur oft mıit den säumıgen, träumenden Worten des Erwachen-
den »Gleıch, glei laß miıch NUr noch ein wenıg schlafen«.

In seinem architektonischen Meısterwerk, der Peterskuppel in Rom, hat
Michelangelo adUus$s dem Geist der Renaıissance ein Wunderwer geschaffen,
den 1n sich ruhenden, harmonisch vollendeten Raum, wı1ıe dıe Renaılissance 1n
ihm die Idee der Vollkommenheit en und schaften suchte, unabhän-
g1g VO: Relatiıven 1n Raum un: Zeeit und Menschengeschichte. ber der
Kultus ahm se1in Gesetz gerade aUs dem scheinbar LLUTL Relativen des hrı1-
stuslebens, Aaus der menschlichen Ausrichtung auf dieses Gegenüber, und
wurde auch der »ıdeale Raum« des Zentralbaues urchschossen VO der chse
des Langhauses. eben, 'Iod und Auferstehung Jesu Christ1 sagten mehr qals
die » Idee« des ollkommenen, (zuten, Schönen Am “n se1InNes Lebens
formte selbst diesen edanken in einem seiner inhaltreichen Sonette:

alen und Bilden stillt jetzt iıcht mehr die eele,
Jener Liebe zugekehrt, die oftfen unNns Kreuz die Arme bot.

Sich selbst hatte © fern Hen idealisierenden JTendenzen, 1ın einem erschüt-
ternden Selbstbildnis ohl einmalıg unter den Künstlern auf dem Jüng-
sten ericht-Fresko dargestellt: Das Zeıchen SeINESs Martyrıums, die beı
lebendigem Leib abgezogene Haut, halt Bartholomäus in der Hand, und
WeNn INnan ihre Falten näher nsıeht, erscheint das ygeschundene« Selbst-
ildnis Michelangelos.

Denn kommt doch dahin, daß siıch das (sewissen als VOrT Gott veraıa  Tie muß,
daß, wer da bestehet, der bestehet auch Jüngsten Gericht. Es s€e1 das Gericht,
welchs der W3a wolle, wıll CI; daß der Glaube sich so beweisen soll, autf daß,
wenn ZU) Treften kommt, da du mußt den Kopf herhalten der der Streckbein
der Jüngster Tag daher kommt, daß du könnest einen "Irost haben und bestehen.
LUTHER Predigten des Jahres 532 36, 444
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